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Χ¦b5 ¢&D[L/I GRÜßT SISYPHOS?!1  

CHRISTLICHE JUGENDARBEIT IN EINER (POST-)SÄKULAREN KULTUR 

Von Tobias Braune-Krickau  

 

 

Ein Gespenst geht um in christlichen Kirchen und Gemeinden. Vor etwa hundert Jahren be-

reits hat der Soziologe Max Weber ihm den Namen gegeben: αEntzauberung der Weltά. 

Manche bevorzugen stattdessen auch sein etwas weniger blumiges Pendant: Säkularisie-

rung.2  

Welchen Namen man ihm auch geben mag: Die Zahlen scheinen zu belegen, dass das Ge-

spenst ganze Arbeit leistet: Nach Ergebnissen der aktuellen Shell-Studie glauben nur noch 

30% der Jugendlichen an einen persönlichen Gott. (Gensicke 2006, 208) Nur noch 6% der 

Jugendlichen zählt der Deutsche Jugendsurvey als αkirchennahά oder αtief religiösά, der ak-

tuelle Bertelsmann-Religionsmonitor gibt ähnliche Zahlen preis (Gaiser/de Rijke 1998; Ber-

telsmann Stiftung 2009). 65% der Jugendlichen sagen in der Shell-Studie, die Kirche hätte 

keine Antworten auf die Fragen, die sie wirklich bewegen (Gensicke 2006, 216). Und weitere 

9% wissen nicht einmal auf diese Frage etwas zu antworten. Sogar 68% der Jugendlichen 

geben an, die Kirche müsse sich grundlegend ändern, wenn sie noch eine Zukunft haben will. 

6% können dazu keine Angabe machen (ebd.).  

Manch ein Älterer mag sich noch an die Zeit vor den siebziger Jahren erinnern, als praktisch 

jeder Jugendliche irgendwie mit christlicher Jugendarbeit in Berührung kam. Ein alter Pfarrer 

erzählte mir einmal von früher und sagte: γEs gab damals auch einfach noch nicht so viel 

Konkurrenz ς wo sollte man auch hingehen als Jugendlicher? Da gab es eigentlich nur die 

Angebote der Kirchen und Gemeinden.β  

                                                                 
1
 ±ƻǊǘǊŀƎ ƎŜƘŀƭǘŜƴ ŀƳ нпΦлпΦлф ōŜƛƳ αbetzwerk Gemeinde, Schule, Elternhausά ƛƴ 5ŀǊƳǎǘŀŘǘΦ 5ŜǊ ±ƻǊǘǊŀƎǎǎǘƛƭ 

wurde weitgehend beibehalten und nur geringfügig überarbeitet und ergänzt.  
2
 Die klassischen Weber-Stellen sind: Weber 1988a, besonders S. 593ff. und Weber 1988b, besonders S. 

94.114.156. Der Säkularisierungsbegriff ist so unklar wie er schillernd ist. Ursprünglich ein Fachterminus des 
kanonischen Rechts, der den Wechsel eines Klerikers vom Ordens- zum Weltgeistl ichen bezeichnet, wurde er  
nach dem westfälischen Frieden auf den politischen Bereich übertragen und meinte dort die Übertragung von 

kirchlichen Hoheitsrechten bzw. Eigentum auf weltliche Institutionen. Letzteres gab den Rahmen vor für die 
übertragene Verwendung des Begriffs im 19. und v.a. im 20. Jh., wo er zunächst einen nicht näher bestimmten 
Bedeutungsverlust der (christlichen) Religion bezeichnet. Zur Begriffsbestimmung und ςgeschichte vgl. den 
Klassiker von Hermann Lübbe (2003), sowie die neueren Bände von Braun, Gräb und Zachhuber (2007) sowie 

von Pollack (2003). Zu Lezterem existiert auch eine Kurzfassung: Pollack und Pickel 2003. 
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Heute dagegen konkurriert christliche Jugendarbeit auf dem riesigen Markt der Freizeitmög-

lichkeiten mit MTV, dem Internet, Computerspielen, Diskos, Skaterparks, Sportvereinen etc. 

etc. Und mal Hand aufs Herz: Wofür würden Sie sich entscheiden, wenn Sie nicht gerade 

christlich aufgewachsen sind?  

Stellen wir diese Fragen mal so ein bisschen in den Hintergrund, dann drängt sich vielleicht 

so ein bisschen der Titel meines Vortrags auf: Χ¦b5 TÄGLICH GRÜßT SISYPHOS?!  

Der alte Mythos von Sisyphos ist ja bekannt: Thanatos, der Gott des Todes hat es auf Sisy-

phos abgesehen. Dieser aber schlägt dem Tod das ein oder andere Schnippchen und schafft 

es, ihm immer wieder zu entkommen. Irgendwann wird es den Göttern zu bunt: Sie verbann-

ten Sisyphos in die Unterwelt, wo er nun dazu verdammt ist, einen schweren Felsblock einen 

steilen Berg hinauf zu wälzen. Jedes Mal, wenn er es fast geschafft hat, der Stein also fast 

oben ist, entgleitet er ihm wieder und er muss wieder von vorne anfangen.  

Wer schon länger in der Jugendarbeit steht, mag dieses Gefühl vielleicht ganz gut kennen: 

Da hat man mal ein paar Jährchen sein Programm zusammengestellt und perfektioniert ς 

Spiele, Andachten, Lieder, Ausflüge usw. ς und schon ist eine neue Generation da, die auf all 

das plötzlich keine Lust mehr hat. (Auch Lehrer könnten dieǎŜǎ tƘŅƴƻƳŜƴ ƪŜƴƴŜƴΧύ ²ŀǎ 

ƘŜǳǘŜ αƛƴά ƛǎǘΣ ƪŀƴƴ ƳƻǊƎŜƴ ǎŎƘƻƴ wieder αƻǳǘά ǎŜƛƴ ς und gerade dadurch, dass es morgen 

αƻǳǘά ƛǎǘ, ǸōŜǊƳƻǊƎŜƴ ǎŎƘƻƴ ǿƛŜŘŜǊ αƛƴά ς und der arme Sisyphos muss von Neuem ans 

Werk.  

Aber Sie haben mich ja nicht eingeladen, um Sie zu entmutigen! Und zumindest die Deutsch- 

ƻŘŜǊ CǊŀƴȊǀǎƛǎŎƘƭŜƘǊŜǊ ǳƴǘŜǊ LƘƴŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ŀǳŎƘ !ƭōŜǊǘ /ŀƳǳǎΨ LƴǘŜǊǇǊŜǘŀǘƛƻƴ ŘŜǎ aȅǘƘƻǎ 

von Sisyphos kennen: Er meinte ς ŦǊŜƛƭƛŎƘ ƛƴ ƎŀƴȊ ŀƴŘŜǊŜƳ ½ǳǎŀƳƳŜƴƘŀƴƎΥ α²ƛǊ ƳǸǎǎŜƴ ǳƴǎ 

Sisyphos als einen glücklichen Menschen voǊǎǘŜƭƭŜƴΦά ό/ŀƳǳǎ мфрфΣ млмύ !ǳŦ ǳƴǎŜǊŜ {ƛǘǳŀǘi-

on übertragen: Auch wenn die Ausgangslage auf den ersten Blick nicht allzu rosig scheint: 

Vielleicht kann man sie ja auch als eine positive Herausforderung sehen, vielleicht als Chance 

auch zur Neubesinnung aufs Wesentliche, auf das, was das Christentum ausmacht. Schließ-

lich hatte ja auch die erste christliche Gemeinde in ihrer Zeit noch nicht einmal mal 6% hinter 

sich, ŀƭǎ ǎƛŜ ƭƻǎƭŜƎǘŜΧ  

Um im Bild zu bleiben: Ich möchte Sie also einladen, ein Paar Blicke auf die γAnstiegeβ zu 

werfen, die wir als Sisyphos heute vor uns haben: In welcher Situation findet sich christliche 

Jugendarbeit heute vor? Und ich möchte mit Ihnen angesichts dessen ein paar γGehversu-

cheβ wagen: D.h. also überlegen, wie könnte man darauf reagieren? 
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01_ RELIGION 

01_ANSTIEG: DIE RELIGION KEHRT IN PRIVATER, SYNKRETISTISCHER 

UND ÄSTHETISCHER FORM WIEDER.  

Es mehren sich in der Öffentlichkeit die Stimmen, die von einer Rückkehr der Religion spre-

chen, mithin sogar von einer αWiederverzauberung der Weltά in Anlehnung an das vorher 

zitierte Wort Max Webers.3 Verblüfft blickt die Öffentlichkeit auf die Massen von Jugendli-

chen, die sich mitten im aufgeklärten Deutschland versammeln, um den Papst bei seinem 

Auftritt auf dem Weltjugendtag zuzusehen. Eine ähnliche Irritation spricht aus den sich in 

den Medien häufenden Dokumentationen über evangelikale oder charismatische Frömmig-

keitΥ γ²ŀǎ ƳŀŎƘŜƴ ŘƛŜ Řŀ ŜƛƎŜƴǘƭƛŎƘ ς ƳƛǘǘŜƴ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘΚβ Den Spott konnte sich aber 

selbst ein bekannter TV-Moderator und Spaßvogel nicht ersparen, der sich auf die Spuren 

der mittelalterlichen Pilger machte und ihnen bis ins spanische Santiago de Compostella 

folgte. Sein Reisetagebuch, unter deƳ ¢ƛǘŜƭ αƛŎƘ ōƛƴ Řŀƴƴ Ƴŀƭ ǿŜƎάΣ stand monatelang in 

allen Bestsellerlisten auf Platz eins. Überhaupt: Es genügt ein Blick in eine durchschnittliche 

Buchhandlung und man bemerkt: Die Fächer mit dem Stichwort αwŜƭƛƎƛƻƴκ9ǎƻǘŜǊƛƪά ǿŀŎƘǎŜƴ 

beständig an und rücken sowohl räumlich wie auch inhaltlich an die ebenso wachsende Zahl 

der Ratgeberliteratur für alle Lebenslagen heranΧ Die Religion ist also im Kommen und zwar 

auch und besonders bei Jugendlichen.  

Dennoch bleibt schon seit Jahren die Zahl der Kirchenaustritte auf gleichbleibend hohen Ni-

veau; auch die Zahl der Theologiestudenten geht beständig zurück ς und zwar über die Kon-

fessionengrenzen hinweg. Wie passt das zusammen? 

Hier gibt es sicherlich mehrere Möglichkeiten dieses Phänomen zu erklären. Ein wichtiger 

Baustein dazu ist eine Erkenntnis, die sich in der soziologischen Religionsforschung seit etwa 

Mitte der siebziger Jahre zunehmend durchgesetzt hat. Vieles davon verbindet sich mit dem 

Frankfurter Soziologen ThƻƳŀǎ [ǳŎƪƳŀƴƴ ǳƴŘ ǎŜƛƴŜƳ .ǳŎƘ α5ƛŜ ǳƴǎƛŎƘǘōŀǊŜ wŜƭƛƎƛƻƴά 

(Luckmann 1991). Die These, die er in diesem Buch vertritt, könnte man sich vielleicht in 

Form eines Bildes veranschaulichen. Man könnte sagen, die Religion in Europa war einst eine 

Art großer monolitischer Block; die Religion hatte eine feste Form: Es gab die beiden großen 

christlichen Konfessionen, auf die sich die Bevölkerung fast vollständig verteilte. Es gab einen 

gemeinsamen stabilen Bestand an dogmatischen Lehrmeinungen, der allgemeine Gültigkeit 

besaß. Religiöse Texte wie das Vater Unser und das Glaubensbekenntnis, aber auch Lieder 

aus dem Gesangbuch oder Katechismustexte gehörten zur normalen Grundbildung, die jeder 

im Kommunions- oder Konfirmationsunterricht mitbekam. Außerdem gab es feste Rituale ς 

sowohl in der Kirche als auch zuhause. Dieser feste Block der christlichen Religion ist im Lau-

fe der Zeit nun zunehmend in sich zusammengefallen ς soweit nichts Neues. Nun kommt 

allerdings die Pointe von Luckmann: Während dieser große monolithische Block der Religion 

                                                                 
3
 Um nur einige jüngere Titel herauszugreifen: Graf 2007; Joas 2006; Bolz 2008; Knoblauch 2009; Schäuble 

2009; Sloterdijk 2009; Weimer 2006. 
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in sich zusammenbricht, werden sozusagen die einzelnen Trümmer, die dabei entstehen, 

übers ganze Land verstreut und finden sich nun als Versatzstücke in ganz anderen Zusam-

menhängen wieder ς ohne direkte Verbindung zu dem ursprünglichen Block.  

Ein paar Beispiele dazu: Für viele Jugendliche stellt es heute kein Problem dar, den Buddhis-

mus faszinierend zu finden, mit Freunden halb scherz-, halb ersthaft über das Horoskop zu 

diskutieren und trotzdem, wenn man irgendwann einmal heiratet, dann kirchlich zu heira-

ten. Hier findet man sozusagen einen Brocken aus dem einstigen Block herausgelöst und in 

einen anderen Kontext integriert: In diesem Fall die christliche Trauung. Ein anderes Beispiel: 

69% aller Jugendlichen in Deutschland sagen ausdrücklich, es sei wichtig, dass es eine Kirche 

gibt ς und das obwohl sie selbst nicht zum Gottesdienst gehen oder sonst in irgendeinem 

engeren Sinne religiös wären (Gensicke 2006, 216). Ihnen geht es einfach um den sozialen, 

ethischen und diakonischen Beitrag der Kirchen für die Gesellschaft. Den finden Sie gut und 

würden sie gegebenenfalls auch unterstützen. 5ŜǊ αƘeǊŀǳǎƎŜƭǀǎǘŜ .ǊƻŎƪŜƴά ǿŅǊŜ ƘƛŜǊ ŀƭǎƻ 

die gesellschaftliche Verantwortung und die Diakonie. Noch ein drittes Beispiel: An der Uni-

versität Bern wurde kürzlich eine Untersuchung durchgeführt, die gezeigt hat, dass gerade 

viele junge Eltern, die zwar selbst nicht besonders religiös sind, sich in dem Moment, wo sie 

Kinder haben, plötzlich wieder an ihre eigenen Zubettgeh-Rituale erinnern, die sie noch er-

lebt haben und sich deshalb z.B. ein Buch mit christlichen Kindergebeten kaufen und es in 

ƛƘǊŜ ŜƛƎŜƴŜ ǇǊƛǾŀǘŜ α!ōŜƴŘƭiǘǳǊƎƛŜά Ŝƛƴbauen ς ohne deswegen den eigenen Lebensentwurf 

als Ganzen schon als christlich zu bezeichnen (Morgenthaler 2008). Plötzlich taucht dieser 

ŜƛƴŜ α.ǊƻŎƪŜƴά ǿƛŜŘŜǊ ŀǳŦΦ  

Im Jahr 2000 erschien ein sehr populäres Trendbuch, das versuchte, die Generation von Ju-

gendlichen seit den achtziger Jahren auf einen gemeinsamen Begriff zu bringen. Der Autor, 

Florian, Illies ǿŅƘƭǘŜ ŘŀȊǳ ŘŜƴ ¢ƛǘŜƭ α5ƛŜ DŜƴŜǊŀǘƛƻƴ DƻƭŦάΦ 5ŀǎ ±ŜǊƘŅƭǘƴƛǎ ŘƛŜǎŜǊ αGeneration 

Golfά zur Religion beschreibt er in diesem Buch, das inzwischen bereits in 11. (!) Auflage er-

schienen ist, folgendermaßenΥ α5ŀ ǿƛǊ ǳƴǎ ŀƭƭŜǎ ǎƻ ȊǳǊŜŎƘǘƭŜƎŜƴΣ ōƛǎ Ŝǎ ǳƴǎ ǇŀǎǎǘΣ ƘŀōŜƴ ǿƛǊ 

auch ein flexibles Verhältnis zur Religion gefunden. Jeder glaubt an das, was er für richtig hält 

Χ aŀƴ ƛǎǘ ƪatholisch, auch wenn man nicht an die unbefleckte Empfängnis glaubt, man 

heiratet kirchlich, weil man das irgendwie richtig findet. Mit dem eigenen Sexualleben hat 

die Religion weder vor noch nach der Ehe zu tun, der Gottesdienst am Sonntagmorgen gilt 

als überflüssiges Ritual. Man macht sich vor allem auch nicht mehr die Mühe, nach Argu-

ƳŜƴǘŜƴ Ȋǳ ǎǳŎƘŜƴΣ ǿŜŘŜǊ ŦǸǊ ƴƻŎƘ ƎŜƎŜƴ DƻǘǘΦά (Illies 2008, 195)  

α9ƛƴ ŦƭŜȄƛōƭŜǎ ±ŜǊƘŅƭǘƴƛǎ ȊǳǊ wŜƭƛƎƛƻƴά ς das beschreibt doch ganz gut, was der Soziologe 

Thomas Luckmann schon in den siebziger Jahren beschrieb: Die wenigsten Jugendlichen 

würden heute die Religion noch als einen umfassenden Lebensentwurf verstehen, sondern 

die Religion eher als ein Element, das man ς vielleicht auch nur phasenweise ς in seine Biog-

raphie kreativ integriert. Dabei ist es durchaus chic, spirituell interessiert zu sein. Religiosität 

als ein Teil des eigenen Lebensentwurfs ist durchaus nicht nur etwas für ein paar altmodi-

sche Außenseiter. Selbstbewusst sagt man, spirituell durchaus auf der Suche zu sein.  
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Abbildung 2: Rauchen in der Beichte 

Die Wiederkehr der Religion zeigt sich aber nicht 

nur auf der Ebene solcher Lebenseinstellungen. 

Ein anderes Beispiel wäre auch die Werbung, die 

in den letzten Jahren immer stärker dazu über-

geht, mit religiösen Anspielungen für ihr jeweili-

ges Produkt zu werben. Ein paar Beispiele:  

Abbildung 1 zeigt zum Beispiel Mose, der gerade 

die Wassermassen des Meeres spaltet ς und da-

bei einen Rucksack von 4You trägt. Überschrift: 

Believe.  

In Abbildung 2 sieht man eine junge, attraktive 

Frau, die offenbar zur Beichte gegangen ist, aber 

anstatt ihre zerknirscht ihre Sünden zu bekennen, 

den Priester dazu anstiftet, sich mit ihr eine Ziga-

rette anzustecken und beide unterhalten sich of-

fenbar ganz amüsiert.  

Ein weiteres Beispiel ist folgende Werbung von MTV (Abbildung 3). Sie zeigt Mutter Teresa in 

einer berühmten Fotographie. Man erkennt sofort ihr Gewand und vor allem ihre alten, hei-

ligen Hände, die fest ein Buch umschlungen 

halten. Man möchte meinen, es sei die Bibel, 

doch ein genauerer Blick zeigt ein Symbol des 

populären Musiksenders. (Weitere Beispiele 

am Ende des Textes.) 

Was hier auffällt: Religiöse Symbole, die einst 

zu diesem αmonolithischen Blockά Religion 

gehörten, werden hier aus ihrem ursprüngli-

chen Kontext herausgelöst und für andere 

Zwecke eingesetzt. Die christlichen Symbole 

sind dabei offenbar immer noch sehr beliebt, 

wenn es darum geht, etwas auszudrücken, was 

für einen Menschen unbedingte Bedeutung 

hat ς oder im Falle der Werbung: unbedingte 

Bedeutung haben soll. Man verwendet die 

christlichen Symbole, ohne damit jetzt gleich 

ihre eigentliche Bedeutung mit zu transportieren.  

Will man diese Phänomene begrifflich erfassen, dann bieten sich wohl die Schlagworte der 

Überschrift an:  

Abbildung 1: Mose mit 4You-Rucksack 
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1. Religion ist Privatsache geworden ς 

und in Privatsachen hat einem erst 

einmal niemand reinzureden. Deshalb 

reagiert die Öffentlichkeit ja auch so 

allergisch auf alle Formen von Mission 

und allen Anklängen religiösem 

Zwang: Denn γwas ich glaube, geht 

doch erst mal keinen was anΗβ γZu-

mindest niemanden, der ich nicht ge-

nau wie ich akzeptiert, das Religion 

Privatsache ist.β Die Leute, die die Re-

ligion nun aus dieser privaten Nische 

herauszerren und allgemeinver-

bindlich machen wollen, die werden 

darum mit Skepsis gesehen.  

2. Religion ist synkretistisch geworden. 

Mit Synkretismus bezeichnet man ja in 

der Religionswissenschaft den Mix verschiedenster religiöser Versatzstücke zu einer 

wie auch ƛƳƳŜǊ ƎŜŀǊǘŜǘŜƴ αtŀǘŎƘǿƻǊƪǊŜƭƛƎƛƻƴάΦ Dass die einzelnen Glaubensinhalte 

dabei dogmatisch richtig zusammenpassen, ist nicht so wichtig. Man nimmt sich eher 

das heraus, was einen gerade überzeugt und will sich das Recht, eben das zu tun, 

auch nicht streitig machen lassen.  

3. Religion ist ästhetisch vermittelt. Wenn die Religion für Jugendliche heute noch Fas-

zination ausüben soll, dann muss sie im weitesten Sinne schön sein. Was Jugendliche 

heute an Religion fasziniert, sind bestimmte Bilder, die vermittelt werden. Damit 

meine ich nicht nur Bilder auf Leinwand oder ähnlichem sondern auch ǎƻ Ŝǘǿŀǎ γin-

nere Bilderβ. Ein Beispiel: Die Taizé-Bewegung erfreut sich ja unter bestimmten Ju-

gendlichen einer sehr großen Beliebtheit. Dabei spielt nicht nur das direkt sichtbare 

eine Rolle: Die Kerzen, die Lieder, die stimmige Inszenierung von Spiritualität, son-

dern auch das innere Bild von Leben und Glauben, das damit hervorgerufen wird: 

Ruhe, Ausgeglichenheit, das Finden der inneren Mitte, Sinn, AuthentizitätΧ DŀƴȊ 

ähnliche Bilder, die man dann eben auch in Hape Kerkelings Buch findet. Oder in 

Reinform in den Bestsellern seines αVorgängerǎά, dem Schriftsteller Paolo Coelho. Er 

schrieb ja ebenfalls über seine Erfahrungen mit dem Jakobsweg und verdichtete sie 

zu ganz eindrücklichen Bilder einer inneren Suche nach tieferer Erfüllung in rastlosen 

Zeiten. Religion, das spürt man dort, muss erfahrbar werden und diese Erfahrung 

wird in erster Linie über bestimmte Bilder ς ǸōŜǊ α&ǎǘƘŜǘƛƪά im weitesten Sinne ς 

vermittelt. Oder mit den entwaffnend-einfachen Worten eines Jugendlichen, der in 

der Sinus-{ǘǳŘƛŜ ȊƛǘƛŜǊǘ ǿƛǊŘΥ αaƛǘ wŜƭƛƎƛƻƴ ŘŀǊŦ Ƴŀƴ ƴƛŎƘǘ ǎŎƘŜƛǖŜ ŀǳǎǎŜƘŜƴΦά (Wip-

permann/Calmbach 2007, 31) 

Abbildung 3: Mutter Teresa als MTV-Fan 



 

S
e
it

e7
 

01_GEHVERSUCHE: SUCHE ANBIETEN UND ÄSTHETISCHE ERFAHRBAR-

KEIT ERMÖGLICHEN. 

Der hier skizzierte Anstieg stellt die christliche Jugendarbeit sicherlich vor einige Herausfor-

derungen. Er stellt die Frage, inwiefern man von bestimmten überkommenen Formen Ab-

stand nehmen muss ς oder aber auch inwiefern MŀƴŎƘŜǎ Ŝƛƴ ōƭŜƛōŜƴŘŜǎ α&ǊƎŜǊƴƛǎά ƛƴ ǳƴǎe-

rer Kultur sein wird. Ich möchte dazu einmal ȊǿŜƛ γDŜƘǾŜǊǎǳŎƘŜβ wagen: 

1. Suche anbieten. Religion, das hatte ich bereits erwähnt, vollzieht sich heute vor allem 

im Modus der individuellen Suche. Man ist skeptisch gegenüber allen, die scheinbar 

den Anspruch erheben, gefunden zu haben, ohne je auf der Suche gewesen zu sein. 

Davon kann zunächst mal halten, was man will, die Tatsache sollte man zumindest 

wahrnehmen. Auffällig ist daran besonders auch der Trend, dass die Leute, die von 

sich selbst sagen, sie seien an Religion und Spiritualität interessiert, die also sagen 

würden, sie seien im weitesten Sinne auf der Suche: dass von diesen Leuten nur die 

Wenigsten die Kirchen als einen Ort wahrnehmen, an dem sich die Suche lohnen 

könnte, an dem sie dafür Unterstützung bekämen. Ich sprach ja schon von den 65% 

ŘŜǊ WǳƎŜƴŘƭƛŎƘŜƴΣ ŘƛŜ ǎŀƎŜƴΣ ŘƛŜ YƛǊŎƘŜ Ƙŀǘ ƪŜƛƴŜ !ƴǘǿƻǊǘ ŀǳŦ LƘǊŜ CǊŀƎŜƴΧ  

Das ist insofern erstaunlich, als dass das Motiv der Suche in der Bibel ja durchaus 

weit verbreitet ist. Im Alten Testament kann man allein schon die Geschichte Gottes 

mit Israel als eine Geschichte der Suche verstehen. Das Volk, das immer wieder in die 

Irre geht, sich wieder zu Gott wendet und wieder falsch abbiegt. Dabei ist die Ge-

genwart Gottes im gelobten Land das Ziel dieser Suche. Auch in den Psalmen findet 

man dieses Motiv ganz häufig. Ähnlich dann auch im Neuen Testament: Hier ist das 

Ziel natürlich das himmlische Jerusalem, auf das unsere irdische Pilgerschaft zielt. Χ 

Und auch Jesus spricht in seinen Gleichnissen immer wieder von der Suche: nach 

dem verlorenen Sohn, dem verlorenen Schaf oder der verlorenen Münze. Die etwas 

paradoxe Pointe des christlichen Glaubens ist dabei aber natürlich die, dass es am 

Ende auf wundersame Weise Gott ist, der den Menschen findet, der auf sich auf die 

Suche nach ihm ƎŜƳŀŎƘǘ ƘŀǘΦ α{ƛŜƘŜ ŘƛŜǎŜǊ ƳŜƛƴ {ƻƘƴ ǿŀǊ ǾŜǊƭƻǊŜƴ ǳƴŘ ƛǎǘ ƎŜŦǳƴŘŜƴ 

ǿƻǊŘŜƴΦά IŜƛǖǘ Ŝǎ ŀƳ 9ƴŘŜ ŘŜr Geschichte vom verlorenen Sohn (Luk 15,24).  

Ich stelle mir also die Frage: wie könnten wir es eventuell hinbekommen, Jugendliche 

in ihrer Suche zu unterstützen? Wie könnten wir signalisieren: Hier ist ein Ort, an 

dem kann man Erfahrungen sammeln, hier kann man aber auch zweifeln, hier ist man 

willkommen, egal wo man gerade steht? Und in welchen Formen könnte das gesche-

hen? Eine bestimmte niedrigschwellige Art von Gesprächsgruppen, oder Gottesdiens-

ten oder noch was ganz anderes? Ich will es dabei erstmal bewenden lassen und zum 

zweiten Gehversuch kommen:  

2. Ästhetische Erfahrbarkeit ermöglichen. In Sachen Erfahrbarkeit des Glaubens haben 

ja die Freikirchen seit jeher eine besondere Stärke. Sie haben immer wieder in den 

Punkt stark gemacht, dass der Glaube etwas ist, das nicht nur im Kopf stattfindet, 

sondern den ganzen Menschen mit Kopf und Herz und Hand in Beschlag nimmt. Nun 
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kann man natürlich auch an der Ästhetik- und Erlebnisorientierung der Jugendlichen 

wieder einiges kritisieren und das wurde ja auch schon hinlänglich getan. Trotzdessen 

würde ich gerne die Frage stellen, wie es gelingen kann, die Jugendlichen auch darin 

erst einmal ernst zu nehmen.  

Man kann das Thema ja auch von einer anderen Seite her angehen. Das Lieblingswort 

der Soziologen, wenn sie unsere Gesellschaft beschreiben, lautet: Komplexität. Alles 

ist verzweigter, verschachtelter, verwickelter, vielfältiger, komplizierter geworden. 

Das fängt schon im Saft-Regal des Supermarkts an: Sieht man die schiere Fülle des 

Angebots, kriegt man eine Ahnung, was Komplexität bedeutet und weiß sich kaum zu 

entscheiden. Der Gegenbegriff zur KomǇƭŜȄƛǘŅǘ ƛǎǘ ŘƛŜ αwŜŘǳƪǘƛƻƴ Ǿƻƴ YƻƳǇƭŜȄƛǘŅǘάΥ 

Das Überkomplexe muss, damit man überhaupt damit umgehen kann, wieder auf ei-

nige wenige Faktoren reduziert werden, überschaubar gemacht werden. Im Saftregal 

tut das z.B. die Werbung ς oder man könnte umfassender sagen: das Design. Auf den 

ersten Blick erkenne ich: Was sind die teuren Bio-O-Säfte, was die günstigen Dis-

count-Produkte. Dazu kommen die Bilder, die die Werbung erzeugt und die mir hel-

fen sollen, die Komplexität im Saftregal zu reduzieren: Will ich lieber die Heimeligkeit 

und wohlige Gefühl, dann greife ich zu Hohes C oder Beckers Besten. Bin ich eher 

jung und cool, will aber trotzdem keine Cola trinken, dann ist vielleicht der erfri-

schende Punika der Saft der Wahl. Ein anderes Beispiel für die Sache mit der Komple-

xität wären die Computer: Kein (normaler) Mensch weiß, wie diese Dinger funktio-

nieren und manch einer hat vielleicht auch den Eindruck sie führen so was wie ein Ei-

genleben. Computer konnten daher auch erst in dem Moment zu einem Massenpro-

dukt aufsteigen, als der so genannte αDesktopά erfunden wurde. Damit wurde die 

ganze technische Komplexität in eine übersichtliche Benutzeroberfläche gebannt, es 

gibt nette kleine Ordner und Dokumente und verschiedene Knöpfe und Mausklicks, 

mit denen ich mich zurechtfinden kann. Von der Komplexität dieser Rechenmaschine 

ist keine Spur mehr. ς Und seit dieser Erfindung des Desktops zielen die meisten Wei-

terentwicklungen neben der technischen Leistungsfähigkeit v.a. darauf, eine noch 

schönere und noch einfachere Benutzeroberfläche zu erstellen: Oder wie würden Sie 

den Unterschied von Windows XP zu Windows Vista beschreiben? 

Worauf ich hinaus will: Wenn es also stimmt, dass die Komplexität unsere Gesell-

schaft von früheren unterscheidet, dann brauchen wir heute in zunehmendem Maße 

Bilder, um uns im Dschungel der Möglichkeiten zu orientieren: Die Ästhetik wird so-

zusagen zur Lebenshilfe. 

Deswegen gehen Jugendliche voller Begeisterung zum Weltjugendtag oder zum 

Christival und genießen die groß inszenierten Gottesdienste und Konzerte. Deswegen 

trifft Taizé, Pilgern, Klöster, aber auch moderne Lobpreismusik den Nerv der Zeit, weil 

sie die Religion (und damit auch die Lebenswelt überhaupt), die als sehr komplex 

empfunden wird, auf einfachere, erlebbarere Formen bringt. Und zwar am besten auf 

Formen, die in irgendeiner Weise mit den gängigen Sehgewohnheiten, die Jugendli-

che aus den Medien kennen, konkurrieren können. In diesen Phänomenen zeigt sich, 

so könnte man sagen, ganz schlicht die normale Art der Orientierung in der heutigen 
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Welt.  

Die Frage ist also: Wie kann der Glaube erlebbar werden, welche Formen, welche Bil-

ŘŜǊΣ ǿŜƭŎƘŜǎ α5ŜǎƛƎƴά ƛƳ ǿŜiteren Sinne, kann dem christlichen Glauben ein für Ju-

gendliche verständliches und authentisches Gesicht geben? Wie können wir den 

DƭŀǳōŜƴ ǎƻ ŜǊƭŜōōŀǊ ƳŀŎƘŜƴΣ Řŀǎǎ WǳƎŜƴŘƛƭŎƘŜ ƛƘƴ ŀǳŦ ƛǊƎŜƴŘŜƛƴŜ ²ŜƛǎŜ ŀƭǎ γǎŎƘǀƴβ 

ƻŘŜǊ γŀƴǎǇǊŜŎƘŜƴŘβ ŜƳǇŦƛƴŘŜƴΚ4 Ich komme auf diese Frage noch einmal zurück, 

wenn ich den nächsten αAnstiegά thematisiere.  

 

02_LEBENSSTIL 

02_ANSTIEG: JUGEND IST HEUTE BEI WEITEM KEINE EINHEITLICHE 

GRÖßE MEHR. STATTDESSEN VERTEILT SIE SICH AUF GANZ VERSCHIE-

DENE LEBENSSTIL-MILIEUS, DIE ALLE JE EIGENE UND VON DEN ANDE-

REN GRUNDVERSCHIEDENE LEBENSENTWÜRFE BEHERBERGEN. KIRCHE 

IST DABEI  NUR IN WENIGEN MILIEUS WIRKLICH SPRACHFÄHIG.  

Die katholische Jugend Deutschland hat 2007 eine sehr interessante und aufschlussreiche 

Studie in Auftrag gegeben: Die so genannte Sinus-Milieu-Studie U27 (Wipper-

mann/Calmbach 2007). Das besondere an dieser Studie ist, dass sie nicht einfach nur be-

stimmte Prozentzahlen über die 100% der Jugendlichen in Deutschland verteilt ς 30% glau-

ben an einen persönlichen Gott ς sondern, dass sie mit einer bestimmten Theorie arbeitet, 

die es erlaubt, genauer anzugeben, welche Jugendlichen das eigentlich sind, die zu diesen 

30% gehören, wie sie denken, wie sie leben und warum für sie dieser Glaube plausibel ist 

oder auch nicht. Die Theorie, auf die sie dazu zurückgreift, ist die so genannte neure Milieu-

theorie.5 Die Idee dahinter ist folgende:  

Zu Zeiten von Karl Marx, der ja jetzt in der Krise plötzlich wieder ganz beliebt ist, also Mitte 

des 19. Jahrhunderts, war es noch verhältnismäßig einfach, die Gesellschaft zu beschreiben: 

Sie besteht aus zwei großen Klassen: Der Bourgeoisie oder den Kapitalisten und den Proleta-

riern oder der Arbeiterklasse. Die beiden Klassen stehen sich feindlich gegenüber, weil die 

einen die anderen unterdrücken. Am Ende kommt es zur Revolution und zur klassenlosen 

Gesellschaft. Die Geschichte ist bekannt: Die Revolution blieb größtenteils aus und ein neuer 

Wohlstand und bessere Arbeitsbedingungen wurden durch Gewerkschaften und Politik aus-

gehandelt. Die Arbeiterklasse ist nicht verelendet, sondern zu bisher unbekanntem Wohl-

stand und ganz neuen Freiheiten aufgestiegen.   

Vor diesem Hintergrund machte man sich dann seit etwa den achtziger Jahren des 20. Jh. 

Vermehrt Gedanken darüber, wie man denn eine Gesellschaft beschreiben will, wenn es 

                                                                 
4
 In eine ganz ähnliche Richtung denkt auch der Theologe und Sozialwissenschaftler Matthias Sellmann (2002; 

2007a; 2007b). Verschiedene Aufsätze von ihm finden sich auch im Internet. 
5
 Zur Milieutheorie geben Auskunft: Beck (1986), 121-160; Funke (1997); Hradil (2005), 36-46. Kirchlicherseits 

bearbeiten Hauschildt et al. (2008) das Thema. 
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diese beiden großen Gruppen unter Umständen gar nicht mehr so richtig gibt. In diesem 

Zusammenhang macht die Beobachtung von sich reden, dass die Grenzen innerhalb unserer 

Gesellschaft vielleicht gar nicht mehr so sehr entlang eines oben und unten verlaufen, son-

dern mindestens ebenso scharf entlang einer horizontalen Ebene. Was ist damit gemeint? 

Der wachsende Wohlstand und die gestiegene Bildung brachten es zunehmend mit sich, 

dass die nachkommenden Generationen sich von dem Lebensstil ihrer Eltern lösen konnten. 

Während es in früheren Zeiten noch relativ klar war, dass man das wird, was die Eltern war-

en ς oder zumindest in einem ähnlichen Sektor oder einem ähnlichen Status bleibt ς lösen 

sich diese Bindungen immer mehr auf. Unter anderem deshalb kommt es auch immer wie-

der zu dem Unverständnis der Eltern-Generation, wenn ihre Kinder bis kurz vor dem Abi im-

mer noch nicht wissen, was sie nun eigentlich machen wollen. Darin zeigt sich tatsächlich ein 

enormer gesellschaftlicher Wandel: Jugendliche sehen sich heute tausenden von Möglichkei-

ten gegenüber, wie sie ihr Leben gestalten könnten ς und diese Möglichkeiten sind Fluch 

und Segen zugleich. Sie sind ein Gewinn von Freiheit, aber zugleich auch der Druck, sich ent-

scheiden zu müssen und dabei die Verantwortung für jede Entscheidung auch ganz alleine 

tragen zu müssen. (Braune-Krickau 2008b, 4-7; Braune-Krickau 2009) 

In dieser Situation, in der man plötzlich alles selbst wählen kann, so besagt die Milieu-

Theorie, bilden sich ganz neue Formen der Vergemeinschaftung heraus, nämlich Großgrup-

pen, die sich um einen bestimmten Lebensstil, einen bestimmten Lebensentwurf, aber auch 

um Geschmack, Vorlieben, Hobbies usw. sammeln.  

In der Sinus-Studie sieht das wie folgt aus: Es gibt zwei Achsen, die eine ist immer noch verti-

kal und bemisst sich v.a. nach der Bildung. Die zweite Achse dagegen gibt den Lebensstil an: 

Von traditionell (ganz links) bis sehr modern/postmodern (ganz rechts). Entlang dieser Ach-

sen bilden sich die sieben jugendlichen Milieus, die je für sich eine ganz eigene Lebenswelt 

ausmachen.  
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Ich greife mal zwei Beispiele heraus: Da ist z.B. das so genannte bürgerliche Milieu von Ju-

gendlichen (Sinus BI). Das sind so ein bisschen die αNormalosά. Sie sind nett, strebsam und 

pflichtbewusst, möchten nicht so gerne aus dem Rahmen fallen. Ihr Ziel es ist, irgendwann 

einfach nur in der Mitte der Gesellschaft anzukommen. Einfach einen guten Beruf ς keine 

Karriere ς einen netten Ehemann, eine nette Ehefrau, Kinder und vielleicht ein, zwei mal im 

Jahr in Urlaub fahren. Kein Luxus, aber ein klein bisschen genießen. Man kleidet sich schon 

durchaus modisch, aber nicht ausgeflippt. Aber das ist aber nicht so wichtig, denn die Haupt-

sache ist: αǿƛǊ ƘŀōŜƴ ǳƴǎάΣ ŘΦƘΦ ŘŜƴ Ŝƴgen Freundeskreis, die Familie ς bzw. bei Christen 

dann der Hauskreis, der eng zusammenhält und in den nur schwer Neue Leute hineinfinden.  

Eine ganz ŀƴŘŜǊŜǎ aƛƭƛŜǳ Ǿƻƴ WǳƎŜƴŘƭƛŎƘŜƴ ǎƛƴŘ ŘƛŜ ǎƻ ƎŜƴŀƴƴǘŜƴ αIŜŘƻƴƛǎǘŜƴά (Sinus BII). 

Das sind die Jugendlichen, die sich gerne und intensiv in Jugendszenen tummeln. In ihrer 

Szene, seien es nun die Skater, die HipHopper, die Gothics oder was auch immer, gehen sie 

voll auf. Sie tragen alle Insignien, die zu einer Szene gehören: Die entsprechende Kleidung 

und Frisur, die Poster an der Wand, die CDs im Schrank oder als MP3 auf dem Computer. 

Man kennt sich aus, man weiß zu unterscheiden: z.B. welche Musik wirklich gut ist und wel-

che nicht. Offen verachtet man dabei die Mittelmäßigkeit und Langweiligkeit der bürgerli-

chen Jugendlichen. Die sind spießig, die trauen sich nicht, sie selbst zu sein. 5ƛŜ αIŜŘƻƴƛǎǘŜƴά 

sehen die Welt so ein bisschen zweigeteilt: Da ist einmal die normale Welt der Arbeit, der 

Pflichten, der Beschränkungen, der nichtssagenden Langeweile, aber dahinter gibt es aber 

die wirkliche und eigentliche Welt der Szene-Subkultur. Hier kann man sich ausleben, sein 

wie man wirklich ist, authentisch sein. Hier hört die Langeweile auf und das Leben beginnt. 

Meist fällt diese Teilung der Welt ziemlich auffällig genau auch mit einer Teilung der Woche 

Abbildung 4: Sinus-Milieus der 14-19-jährigen. Quelle: Wippermann/Calmbach 2007, 114. 
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zusammen: Unter der Woche ist alles Stumpfsinn, erst am Wochenende erwachen diese 

Jugendlichen plötzlich aus der Lethargie, die sie zum Beispiel in der Schule an den Tag legen.  

Allein das, um nur mal zwei Beispiele herauszugreifen, sind zwei völlig unterschiedliche ju-

gendliche Lebensstile und Lebensentwürfe, die auch kaum mit einander kompatibel sind: Die 

α.ǸǊƎŜǊƭƛŎƘŜƴά ŦƛƴŘŜƴ ŘƛŜ αIŜŘƻƴƛǎǘŜƴά ŘǳƳƳΣ ƪƛƴŘƛǎŎƘ ǳƴŘ ǳƴǾŜǊƴǸƴŦǘƛƎΦ 5ƛŜ αIŜŘƻƴƛǎǘŜƴά 

ŀƴŘŜǊǎǊǳƳ ŘƛŜ α.ǸǊƎŜǊƭƛŎƘŜƴά ƭŀƴƎǿŜƛƭƛƎ ǳƴŘ ǳƴŀǳǘƘŜƴǘƛǎŎƘΦ  

Ich will hier nicht zu sehr ins Detail gehen.6 Mir kommt es vor allem auf den Grundgedanken 

an: Die Jugend, so zeigt die Sinus-Milieu-Studie, teilt sich heute ς wie überhaupt die Gesamt-

gesellschaft ς zunehmend in bestimmte Lebensstil-Milieus auf. Man kann heute nicht mehr 

von der Jugend sprechen, sondern muss sich klarmachen, dass wir es mit ganz unterschiedli-

chen Milieus zu tun haben, die sich teilweise scharf von einander abgrenzen.  

Noch eine zweite Erkenntnis der Studie ist entscheidend: Nicht nur, dass sich die Jugend in 

ganz unterschiedliche Milieus aufteilt. Die Studie hat auch gefragt, wie die einzelnen Milieus 

zur Kirche stehen. Dabei kam folgendes Ergebnis heraus:  

 

Diese Graphik aus der Studie gibt die Milieus an, in denen die Kirche überhaupt sprachfähig 

ist ς dabei geht es noch nicht einmal um die Frage, ob die jetzt alle in die Kirche gehen oder 

nicht, sondern nur darum, ob die Kirche in diesen Milieus ihr Anliegen überhaupt sinnvoll 

vermitteln kann, ob sie verstanden wird. Was dabei auffällt, ist Folgendes: Es sind v.a. drei 

                                                                 
6
 Eine Zusammenfassung der Studie inklusive der restlichen Milieus findet sich bei Braune-Krickau (2008a) bzw. 

unter http://www.ethikinstitut.de/index.php?id=251.  

Abbildung 5: Welche Milieus erreicht die Kirche? Quelle: Wippermann/Calmbach 2007, 25. 

http://www.ethikinstitut.de/index.php?id=251
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Milieus, die die Kirche derzeit erreicht: Das αōürgerliche Milieuά, das ich beschrieben habe; 

dann das αtraditionelle Milieuά, das auf der Modernitätsachse noch weiter links steht und 

auch seit Jahren am schrumpfen ist. Und dann gibt es noch Teile des so genannten Postma-

teriellen Milieus. Das sind, wenn man so will, die jungen Intellektuellen, die sich für Politik 

interessieren, kritisch hinterfragen wollen, die sich für Journalismus, Entwicklungshilfe und 

solche Sachen interessieren. Aber der große Rest, das sind die 65% der Jugendlichen, die von 

sich sagen, die Kirche habe keine Antworten, auf die Fragen, die sie wirklich bewegen. Neh-

ƳŜƴ ǿƛǊ Řŀǎ .ŜƛǎǇƛŜƭ ŘŜǊ αƘŜŘƻƴƛǎǘƛǎŎƘŜƴ WǳƎŜƴŘƭƛŎƘŜƴάΣ ŘƛŜ ƛŎƘ Ȋǳ ōŜǎŎƘǊŜƛōŜƴ ǾŜǊǎǳŎƘǘ 

habe: Wie würde ein Gottesdienst aussehen, in dem sie sich wohlfühlen? Wie müsste ein 

Jugendkreis laufen, damit sie sich nicht zu Tode langweilen? Und vielleicht noch schwieriger: 

Wie müsste ein Jugendkreis aussehen, den bürgerliche und hedonistische Jugendliche ge-

meinsam besuchen?  

Das Problem ist dabei, dass jedes dieser Milieus für sich eine ganz andere Lebenswelt aus-

macht. Andere Dinge sind einem plausibel, man redet über andere Sachen, findet andere 

wichtig usw. Überhaupt: Wenn man den persönlichen Milieutest machen will, dann eignet 

sich der αSmalltalk-Testά dazu ganz gut. Sie werden das kennen: Es gibt Leute, mit denen 

versteht man sich auf Anhieb blendend. Man kennt sich noch gar nicht, aber hat sofort ge-

meinsame Themen, der Smalltalk fällt überhaupt nicht schwer und lässig hangelt man sich 

gemeinsam von Thema zu Thema. Und dann gibt es andere Menschen, da bleibt so ein 

Smalltalkgespräch im besten Falle mühsam. Ich behaupte, in solchen Momenten stößt man 

auf Milieugrenzen. Denn dem Anderen sind ganz andere Dinge wichtig, ganz andere Themen 

beschäftigen ihn ς im übertragenen Sinne: Er spricht eine ganz andere Sprache. Und das ist 

auch der Grund, warum man seine Milieugrenzen oft gar nicht so wahrnimmt. Es ist nämlich 

durchaus anstrengend, sich in anderen Milieus zu bewegen ς so ein bisschen wie der erste 

Besuch bei den Schwiegereltern. Und deswegen hat man viel lieber mit seines Gleichen zu 

tun und merkt gar nicht wie viele andere Lebensstil-Milieus da noch um einen herum leben.  

02_GEHVERSUCH: WAHRNEHMUNGEN WAGEN, SPRACHEN LERNEN. 

ABER AUCH ÜBER MILIEUS HINAUS WEISEN.  

Was kann man angesichts dessen tun? LŎƘ ƳǀŎƘǘŜ ŀǳŎƘ ƘƛŜǊ ƴƻŎƘ ŜƛƴƳŀƭ ŘǊŜƛ αDŜƘǾŜǊǎu-

ŎƘŜά ǿŀƎŜƴΥ  

1. Wahrnehmungen wagen: Das heißt zuerst mal zu fragen: Aus welchen Milieu komme 

ich, was hat mich geprägt? Wieweit prägt mein Milieu vielleicht auch meinen Glau-

ben? Dann aber weiter: Welche Milieus erreicht unsere Jugendarbeit? Und zuletzt: 

Wie ticken andere Jugendliche, die aus ganz anderen Lebenswelten, aus ganzen an-

deren Milieus kommen? Allein diese Wahrnehmungen können schon ganz viel ansto-

ßen! 

2. In einem zweiten Schritt ginge es sicherlich darum, Sprachen zu lernen. Damit meine 

ich keineswegs eine Anbiederung an fremde Milieus. Dafür haben Jugendliche sehr 

sensible Antennen und merken sofort, wenn jemand versucht, sich nur einzuschmei-
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cheln. Es geht also nicht darum, seine eigene Identität zu verstecken, aber dennoch 

sprachfähig zu werden. Nehmen wir noch einmal das Beispiel der αHedonistenά. Da 

kann man es sich sehr einfach machen und sagen: Das ist doch albern, was du da 

machst. Die Hosen in den Kniekehlen, die Schuhe immer offen ς Junge werd endlich 

erwachsen. Mit solchen Worten redet man aber völlig an ihrer Lebenswirklichkeit 

vorbei. Damit passt man ja nur allzu genau in das Schema dessen, wovon sie sich ge-

rade abgrenzen wollen. Genau wegen solchen Leuten tragen sie ja die Hosen in den 

Kniekehlen! Vielmehr ginge es doch darum, bei allem, was man kritisieren kann, auch 

erstmal Respekt für den Lebensentwurf aufzubringen: Vielleicht treffen sie ja auch 

tatsächlich einen Punkt? Vielleicht ist es ja z.B. nicht ganz abwegig, zu sagen, die Me-

dien, die Gesellschaft, was auch immer, zwängt uns in ein bestimmtes Korsett von 

seichten Oberflächlichkeiten, was doch unmöglich alles sein kann. Spricht nicht auch 

der christliche Glaube von einer anderen Wirklichkeit, die tiefer reicht, wo es wahres 

Leben gibt? Ist Jesu Kritik an den Pharisäern nicht genau so eine Kritik an den eindi-

mensionalen, selbstgerechten Lebensentwürfen? Inwieweit und inwieweit nicht? 

Und schon wäre man in einem Gespräch. Aber ein Gespräch setzt den Respekt vor-

aus, die {ǇǊŀŎƘŜ ŘŜǎ ŀƴŘŜǊŜƴ Ȋǳ ƭŜǊƴŜƴΧ  

3. Zuletzt wirft die ganze Milieutheorie auch die immer drängender werdende Frage 

auf, ob man in Kirchen und Gemeinden überhaupt noch Milieu-übergreifend arbeiten 

kann. Wie sähe denn zum Beispiel der Gottesdienst oder der Jugendkreis aus, in dem 

bürgerliche und hedonistische Jugendliche gemeinsam sind? Ist das überhaupt mög-

lich? Und was heißt es dann, wenn Paulus sagt, die Kirche sei ein Leib ς obwohl doch 

die Menschen so unterschiedlich sind? Vermutlich ist es in der Tat so, dass man nicht 

jedermanns Geschmack auf einmal treffen kann. Aber es gibt eine Sache, die interes-

santerweise von allen Milieus gemeinsam am Christentum geschätzt wird und das ist 

die Diakonie. Für andere Menschen da zu sein, denen zu helfen, die in Not geraten 

sind, das ist für alle Jugendlichen aus allen Milieus ein gleichmäßig hoher Wert. Es 

wäre also zu fragen, ob eine neue Besinnung auf die diakonische Dimension des 

christlichen Glaubens angesichts der Verschiedenheit der Milieus eine Möglichkeit 

wäre, dem christlichen Glauben ein authentisches Gesicht zu verleihen. Das kann im 

Einzelfall wieder ganz unterschiedlich aussehen: Ob man jetzt alte Menschen im 

Heim besucht, ob man Einsatz für Obdachlose oder Asylanten zeigt, ob man selbst 

diakonische Jugendarbeit macht, d.h. mit Jugendlichen arbeitet, die selbst am Rand 

stehen ς hier besteht nach der Sinus-Studie eine große Möglichkeit verlorenen Kredit 

wieder zurück zu gewinnen.  
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FAZIT 

 

Χ ǳƴŘ ǘŅƎƭƛŎƘ ƎǊǸǖǘ {ƛǎȅǇƘƻǎΦ  

So ist es wohl tatsächlich, wenn man aktuelle Jugendstudien liest oder man selbst in der Ju-

gendarbeit steht und mit den immer neuen Verwandlungen der Jugend konfrontiert ist. Und 

vielleicht hat ja Camus mit seiner Sisyphos-Deutung tatsächlich recht, wenn wir ihn ein bis-

schen für unsere Zwecke abwandeln. Vielleicht ist dieser Wandel, diese immer neue Heraus-

forderung ja gerade der Normalfall, den man annehmen muss, ohne sich ihm zu ergeben. 

Über die Jahrhunderte hinweg musste sich das Christentum ja immer neu auf Situationen 

einstellen, musste kreativ überlegen, was es in der jeweiligen Gegenwart bedeutet, Christ zu 

sein. Die perfekte Form dafür gibt es wohl auf dieser Erde nicht und erst im Himmel wird die 

weltweite christliche Kirche in ihrer verherrlichten Gestalt sichtbar werden. Bis dahin bleibt 

vieles bruchstückhaft, vieles bleibt im Wandel. Das hat etwas Frustrierendes, weil wir Men-

schen nunmal gerne schon hier die Perfektion hätten. Es hat aber auch etwas Entlastendes, 

weil uns unser Herr gerade das offenbar nicht zumutet. Es ist okay, wenn der Stein immer 

mal wieder den Berg runter rollt und man von Neuem überlegen muss.  

Schließlich stand es so viel besser um die ersten Jünger doch auch nicht, kurz bevor Jesus in 

den Himmel auffuhr. Judas ist abgehauen, Petrus hat gerade seine Verleugnung hinter sich 

und ein bisschen ratlos scheinen mir die Jünger immer noch gewesen zu sein: Bereits nach-

dem Jesus schon auferstanden war, erzählt uns Matthäus noch von einer der letzten Begeg-

nungen der Jünger mit Jesus auf einem Berg in Galiläa. Und da heißt es: αUnd als sie ihn sa-

hen, fielen sie vor ihm nieder; einige aber zweifelten.ά Dieser Satz gehört unbedingt dazu, 

wenn man die dann folgenden Verse verstehen will. Das ist das Präludium, das den Rahmen 

vorgibt. Da heißt es nämlich weiter ς und diese Verse kennen wir vermutlich alle:  

α¦ƴŘ WŜǎǳǎ ǘǊŀǘ ƘŜǊȊǳ ǳƴŘ ǎǇǊŀŎƘ Ȋǳ ƛƘƴŜƴΥ aƛǊ ƛǎǘ ƎŜƎŜōŜƴ ŀƭƭŜ DŜǿŀƭǘ ƛƳ IƛƳƳŜƭ ǳƴŘ ŀǳŦ 

Erden. Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des 

Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch be-

ŦƻƘƭŜƴ ƘŀōŜΦ ¦ƴŘ ǎƛŜƘŜΣ ƛŎƘ ōƛƴ ōŜƛ ŜǳŎƘ ŀƭƭŜ ¢ŀƎŜ ōƛǎ ŀƴ ŘŜǊ ²Ŝƭǘ 9ƴŘŜΦά  

Aus diesem Grund ς weil Jesus denen, die sich für ihn auf den Weg machen, seien Gegen-

wart verheißen hat, darum können wir auch vom christlichen Sisyphos in der Jugendarbeit 

mit allem Recht sagen: Wir müssen uns Sisyphos als einen glücklichen Menschen vorstellen.  
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ANHANG: WEITERE BEISPIELE VON RELIGION IN DER WERBUNG 

Das rote Kreuz wirbt mit einem Satz aus der Abendmahlsliturgie:

 

Mehrseitige Ford-Werbung in einer Zeitschrift: Auf der ersten Seite sieht man einen Kom-

ǇŀǎǎΣ Ŝƛƴ CŜǊƴƎƭŀǎ ǳƴŘ ŘƛŜ .ƛōŜƭ Ƴƛǘ ŘŜǊ «ōŜǊǎŎƘǊƛŦǘΥ α±ƛŜƭŜ ²ŜƎŜ ŦǸƘǊŜƴ ŀǳŦ ŘŜƴ ǊŜŎƘǘŜƴ 

tŦŀŘΦά  

 

 

Abbildung 6: Mein Blut für dich  

Abbildung 7: Viele Wege führen auf den rechten Pfad... 


